- bootkrieg in verschärfter Form aufzuneh- 


"um Grossbritannien, Frankreich, 


_ geben, die die Entente an den amerikani- 


‚der Mittelmächte mit Ausschluss Deutsch- 


gestellt. Das Friedensangeboi des Vierbun- 


‚Vorschlage 


Machen, der ihnen in dreissig Monaten Er- 
| folg über Erfolg gebracht hat. Wiederholt 
‚haben 
keinen Eroberungskrieg führen. Die Feinde 


; *ränkten Belgien und Serbien in den Krieg 


| für 


' dadurch der 


| Schriebenen Grenzen 


an gelt 


losen. h 


N land hat a 


für sich 
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Der erste Hieb. 


Die Mittelmächte haben auf die Ableh- 
nung ihres Friedensangebotes vom 12. De- 
zmber vorigen Jahres gestern die erste Ant- 
wort gegeben. Die österreichisch-ungarische 
und die deutsche Regierung haben beschlos- 
sen, vom heutigen Tage an den Untersee- 


men und innerhalb bestimmter Sperrgebiete 
Italien, 
sowie im östlichen Mittelmeer jeden See- 
verkehr zu unterbinden. Damit ist zum 


= mindestens eine Teilantwort auf die anmas- 


sende, jeder Regung der Menschlichkeit und 
abwägenden Vernunft entbehrende Note ge- 


schen Präsidenten mit ihren Friedensbe- 
dingungen gerichtet hat. _ Die Vernichtung 


lands ist dort klar als Programmpunkt auf- 


des hat die denkbar schrofiste Abweisung 
erfahren, die jemals einem Vermittlungs- 
r zuteil wurde; dem grössteh 
Krieg wollten die Mittelmächte ein Ende 


die Mittelmächte erklärt, dass sie 
Jedoch, die angeblich zum Schutze des ge- 


gezogen sind, machen nunmehr kein Hehl 
araus, dass sie einen Eroberungskrieg, ei- 
nen Vernichtungskrieg gegen uns führen. 
Mit allen, auch den schärfsten Waffen 
Wird der Kampf zu Lande und zur See sei- 
nen Fortgang nehmen. Der Grundgedanke 
diese bittere Notwendigkeit ist der, dass 
de Mittelmächte den Krieg abkürzen und 
Leidenszeit, die die Völker Eu- 
Unterschied durchmachen, dem 
bringen wollen. In der Note wird 


Fopas ohne 
unde nahe 


lie Frage des Seekrieges geregelt. Jeder See- 


y T \ 
erkehr in den vom Vierbund genau be- 


Ber . wird unterbunden. 
= g ein Schiff eine feindliche oder neutrale 
agge führen, es unterliegt den von heute 
= enden schärfsten Gesetzen eines See- 
en nee Feinde in ihrer mass- 
ian „asserfüllien Kampfeswut gegen den 
Vierhung Herälifßeschworän nahen‘ Eng- 
een. um nn ar id Not- 

in A Ls rdern. ein Aushunge- 
maoan trirst nicht die Heere der Mittel- 
Boden a ie ja grösstenteils auf fremdem 
ampfen und diesen schon längst 
nutzbar gemacht haben. Gegen die 


Wehr 


Freitag, den 2. Februar 1917. 
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Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 1. Februar 1917. 


Wien, 1. Februar 1917. 


Aussergewöhnlich strenges Winterwetter unterbinder auf der ganzen Ostfront 


jede stärkere Kampftätigkeit. 


Auch vom italienischen Kriegsschauplatz und aus Albanien ist nichts Wesent- 


liches zu melden. 


Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: V. Möfer, FML. 


friedliche Bevölkerung, gegen die Frauen 
und Kinder, die Kranken und Greise, die an 
die Scholle gebunden sind, richtet sich der 
niederträchtige Plan einer Macht, die selbst 
auf Einfuhr von Lebensmitteln im grössten 
Stile angewiesen ist, aber in vollkommener 
Verblendung niemals gedacht hat, dass. sich 
die tückische Waffe gegen das eigene Land 
kehren könnte. > s 

In einem Monat hat die britische Handels- 
flotte nicht weniger als 300.000 Tonnen an 
Schiffsraum verloren. Das bedeutet, dass 
drei Fünftel der gesamten Jahresproduktion 
des englischen Schiffsbaues in vier Wochen 
vernichtet worden sind. Diese Tatsache hat 
der britischen Presse in der letzten Zeit An- 
lass zur unverhohlenen Betonung der schwe- 
ren Sorgen gegeben, die England bedrohen. 
Nicht minder aber leiden auch Frankreich 
und Italien unter der Erschwerung_ jegli- 
cher Zufuhr und die Kohlenkrise hat in die- 
sen beiden Ländern ein erschreckendes Mass 
angenommen. Die Note Deutschlands und 
Oesterreich-Ungarns wird ihre Wirkung auf 
die Feinde nicht verfehlen. Mag auch Ame- 
rika als der grösste und an Schiffen reich- 
ste neutrale Staat ernste Einwendungen er- 
heben, mögen auch die Papiere der amerika- 
nischen Rüstungsindustrie auf Grund un- 
serer Noten starken Schwankungen ausge- 
setzt sein, mag auch die starke Kriegspartei 
in Amerika, die Milliardengewinne ein- 
streicht, Wilson und Lansing zur energi- 
schesten Haltung gegen jene Mächte antrei- 
ben, die die Kriegslieferungen Amerikas mit 
dem heutigen Tage unterbinden — der deut- 
sche Reichskanzler hat das Wort Hinden- 
burgs mitgeteilt: „Die militärische Gesamt- 
lage lässt es zu, alle eventuellen Folgen 
eines uneingeschränkten U-Bootkrieges auf 
uns zu nehmen.“ Diese Worte des Chefs des 
Deutschen Generalstabes können auch alle 
Bedenken Amerika gegenüber zum Ver- 
stummen bringen. 

Die Mittelmächte haben mit ihrer Note 
den ersten Hieb gegen den unversöhnlichen 
Feind geführt. Der Krieg zur See ist heute 
in ein Stadium getreten wie noch nie zuvor. 
Die Absperrung der drei auf die Zufuhr am 
meisten angewiesenen Feinde wird mit allen 
vorhandenen Mitteln, die gewiss recht an- 
sehnlich sind, durchgeführt. Die Schrecken 
und neuen Verluste des unbarmherzigen 
Seekrieges kommen über das Haupt jener, 
die die von den Mittelmächten angebotene 
Friedenshand zurückgewiesen haben. 


Bess 


| 


TELEGRAMME. 
Schärfster U-Bootkrieg. 


Eine Note unserer Regierung. 


Wien, 31. Jänner (KB) ` 
Infolge der schroffen Ablehnung des Frie- 
densangebotes der Mittelmächte seitens der 
Gegner und angesichts der hiedurch ent- 
standenen Notwendigkeit, den Krieg mit 
verstärkter Kraft weiter zu führen, be- 
schloss die österreichisch-ungari- 
scheRegierung im Einvernehmen mit 
dem Berliner Kabinett, ab 1. Februar 
d. J. den 3 Niro 
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Unterseeboctkrieg in verschäriter Form 


aufzunehmen und innerhalb bestimmter 
Sperrgebiete um Gros sbritannien, 
Frankreich und Italien herum, so- 
wie im östlichen Mittelmeere jeden See- 
verkehr zu unterbinden. 

Die diesbezüglich an sämtliche neutralen 
Staaten vom Minister des Aeussern Grafen 
Czernin gerichtete Note führt aus, dass 
Oesterreich-Ungarn und seine Verbündeten 
zur Verteidigung ihres Bestandes und ihrer 
Lebensinteressen im August 1914 den ihnen 
aufgezwungenen Kampf aufnahmen, in 30 
Kriegsmonaten derartige Erfolge erzielten, 
dass in dem Masse, als die Eroberungspläne 
der Feinde zunichte wurden, Oesterreich- 
Ungarn und seine Verbündeten ihre rein de- 
fensiven Kriegsziele als erreicht betrachten 
konnten. Diese massvolle Erkenntnis und 
der Wunsch, weiter nutzloses Blut- 
vergiessen zu vermeiden, zeitig- 
‚ten das Friedensangebot der vier 
verbündeten Mächte. Ihre Gegner, von dem 
Wahn geblendet, dem Schicksal doch noch 
eine ihnen günstigere Wendung zu geben 
und uns zerschmettern zu können, wiesen 
dieses Angebot schroff zurück und stellten 
Forderungen auf für den Friedensabschluss, 
welche die völlige Niederwerfung der vier 
verbündeten Mächte zur Voraussetzung und 
ihre Vernichtung zum Ziele hatten. Gott 
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und dieWelt sind Zeugen, wer an der F ort- 


setzung des Krieges die Schuld’ 


trägt. Gegenüber der Absicht der Gegner, 
die Heere Oesterreich-Ungarns und seiner 


-Verbündeten zu bezwingen, ihre Flotten zu 
. vernichten, ihre Bevölkerung auszuhun- 


gern, muss der Kampf den Fortgang neh- 
men zu Lande und zur See mit allen, auch 
den 
schärfsten Waffen. 
Die gesteigerte Anwendung aller Kriegs- 
mittel allein macht eine Abkürzung de 


Krieges möglich. Die Gegner waren schon 
pisher bestrebt, den Seeverkehr Oesterreich- 


Ungarns und seiner Verbündeten zu unter- 


pinden und diesen Mächten jede Zufuhr ab- 
zuschneiden. 

Gleich wie auf anderen Meeren haben sie 
auch in der Adria sogar Hospital- 
schiffe sowie unbewaffnete Personen- 
dampfer ohne vorherige Warnung 
torpediert. Oesterreich - Ungarn und seine 
Verbündeten werden fortan ihrerseits die 
gleiche Methode anwenden, indem sie Gross- 
britannien, Frankreich und Italien von 
jedem Seeverkehr abschneiden 


und zu diesem Behufe von Februar 1917 in- 


nerhalb eines bestimmten Sperrgebietes 


jede Schiffahrt mit allen Mitteln verhindern 


werden. Die Note bezeichnet auf Grund bei- 
liegender Karten genau die Sperrgebie- 
te um Grossbritannien, Frankreich und Ita- 
lien herum und im östlichen Mittelmeer, wo 
ab 1. Februar 1917 jedem Seeverkehr ohne 
weiteres mit allen Waffen entgegengetreten 
werden wird und erklärt, dass neutrale 
Schiffe, die diese Gebiete befahren, dies auf 
eigene Gefahr tun. ' 


Wenn auch Vorsorge getroffen ist, dass 


neutrale Schiffe, die am 1. Februar 


auf der Fahrt nach Häfen der Sperrgebiete 
in deren Nähe gekommen sind, während ei- 
ner angemessenen Frist geschont werden, 
ist doch dringend anzuraten, dass sie mit 
allen verfügbaren Mitteln gewarnt und 
umgeleitet werden. Neutrale Schiffe, die in 
den Häfen der Sperrgebiete liegen, können 
mit gleicher Sicherheit die Sperrgebiete 
noch verlassen, wenn sie vor dem 5. Fe- 
bruar 1917 auslaufen und den kürzesten 
Weg ins ireie Gebiet nehmen. Auch dieser 
Entschluss wurde von Oesterreich-Ungarn 
in der Absicht gefasst, durch wirksame 
Kriegsmittel den Kampf abzukürzen und 
einem Frieden näher zu kommen, für wel- 
chen es zum Unterschied von seinen Geg- 
nern mässige, von keinem Vernich- 
tungsgedanken geleitete Bedin- 
gungen ins Auge fasst, nach wie vor be- 
seelt: von der Absicht, dass der Endzweck 
dieses Krieges keine Eroberung, son- 
dern eine freie und gesicherte Ent- 
wicklung der eigenen wie der anderen 
Staaten ist. 


In dem vollen Vertrauen auf die bewähr- 
te Tapferkeit und Tüchtigkeit ihrer Land- 
und Seestreitkräfte treten die verbündeten 
Mächte mit bitterer Entschlossen- 
heit, aber auch mit der Gewissheit in 
die bevorstehende ernste Phase des 
Kampfes, dass diese zu dem Erfolge füh- 
ren werde, welcher das jahrelange Ringen 
endgültig entscheiden und hiedurch die 


‚ Opfer an Gut und 'Blut rechtfertigen wird. 


Dem amerikanischen Botschafter wurde 
diese Note mit dem Zusatze übermittelt, 
worin erklärt wird, die österreichisch-unga- 
rische Regierung habe den Inhalt der be- 
deutsamen, von hohem sittlichen Ernste er- 
füllten Botschaft des Präsidenten Wil- 
sonanden Senateineraufmerksamen 
Erwägung unterzogen. Sie verkennt 
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nicht die erhabenen Ziele, welche Präsident 


Wilson ins Auge fasst, muss aber vor allem 


feststellen, dass sein Wunsch, den dauern- 
den Frieden anzubahnen, dermalen schon 
durch die Ablehnung vereitelt erscheint, 
welche das Friedensangebot Oesterreich-Un- 
garns und seiner Verbündeten seitens der 
Gegner erfahren hat 


Eine Note Deutschlands an Amerika. 


Berlin, 1. Februar. (KB.) 

Die am 31. Jänner von der deutschen Regie- 
rung dem Berliner Vertreter der Vereinigten 
Staaten von Amerika überreichte Note schliesst 
sich den Ausführungen der Wilsonschen Note 
an, betont die Uebereinsiimmung mit den von 
Wilson angegebenen Richtlinien und führt aus: 

„In Anerkennung dieser Prinzipien würde 
Deutschland es aufrichtig begrüssen, wenn Völ- 
ker wie Irland -und Indien, die sich der Seg- 
nungen staatlicher Unabhängigkeit nichterfreuen, 
nunmehr ihre Freiheit erhielten. Bündnisse, die 
die Völker in den Wettbewerb und die Macrt 
lineintreiben und in ein Netz eigensüchtiger 
Intriguen verstricken, lehnt auch das deutsche 
Volk ab. Dagegen ist eine freudige Mitarbeit 
allen Bemühungen gesichert, die auf die Ver- 
hinderung künftiger Kriege abzielen. 
Die Freiheit der Meere als Vorbedingung 
für den freien Bestand und für den friedlichen 


Verkehr der Völker hat ebenso wie die offene 


Türe für den Handel aller Nationen stets zu den 
leitenden Grundsätzen der deutschen 
Politik gehört. 

Was Belgien anbelangt, das den Gegen- 
stand warmer herzlicher Sympathie in den Ver- 
einigten Staaten bildet, so hatte der Reichs- 
kanzler wenige Wochen zuvor erklärt, dass eine 
Einverleibung Belgiens niemals in 
deutscher Absicht gelegen ist. Deutsch- 
land wolite in dem mit Belgien zu schliessenden 
Frieden lediglich Vorsorge dafür treffen, dass 
dieses Land mit der kaiserlichen Regierung in 


gutem Neutralitätsverhältnis zu leben’ 


wünschte, von den Gegnern nicht zur Förderung 
feindlicher Anschläge ausgenützt werden könne. 
Eine solche Vorsorge ist umso dringender 
geworden, als die feindlichen Machthaber ın 
wiederholten Reden und namentlich in den Be- 
schlüssen der Pariser Wiıtschaftskonferenz un- 
verhüllt die Absicht ausgesprochen haben, 
Deutschland auch nach der Wiederherstel- 
lung des Friedens nicht ais gleichberech- 
tigt anzuerkennen, vielmehr systematisch weiter 
zu bekämpfen. 


Unter dem Aushängeschild des Nationalitäten- 
prinzips haben sie als Kriegsziel enthüllt, 
Deutschland, Oesterreich-Ungarn, die Türkei und 
Bulgarien zu zerstückeln undzu entehren. 
Dem Versöhnungswunsche stellen sie ihren Ver- 
nichtungswillen enigegen. 


Introtziger Missachtung des Völker- 
rechtes unterbindet die von England geführte 
Mächtegruppe nicht nur den legitimen Handel 
ihrer Gegner, durch rücksichtslosen Druck nötigt 
sie auch neutrale Staaten, jeden ihr nicht ge- 
nehmen Handelsverkehr aufzugeben od:r 
den Handel nach ihren willkürlichen Vorschriften 
einzuschränken. Das amerikanische Volk kennt 
die Bemühungen, die unternommen worden sind, 
um England und seine Bundesgenossen zur 
Rückkehr zu den Völkerrechten und Ach- 
tung vor der Freiheit der Meere zu bewegen. 
Die englische Regierung beharrt bei ihrem Aus- 
hungerungskrieg, der zwar die Wehrkraft des 
Gegners nicht trifft, aber Frauen und Kinder, 
Kranke und Greise zwingt, um inres Vaterlandes 
willen schmerzliche, die Volxskraft gefährd: nie 


Entbehrungen zu erdulden. So verschärft die | 


britische Herrschsucht kalten Herzens uie Leiden 
der Welt, unbeküınmert um die Gebote der 
Menschheit und um die Proteste der schwer- 
seprüften Neutralen. 


Die holländische Regierung verbot den 
holländischen Dampfern „Seelandi s", 
„xstroom“ und „Rynstroom“ die Aus 
fahrt. . 

Das Verbot bezieht sich auf holländische 
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Die kaiserliche Regierung würde es vor ihrem 
eigenen Gewissen, vor dem deutschen Volke 
und vor der Geschichte nicht verantworten 
können, wenn sie irgend ein Mittel un. 
versucht liesse, das Ende des Krieges zų 
beschleunigen. Mit dem Herrn Präsidenten 
der Vereini»zten Staaten hat sie erhofft, dieses 
Ziel zu erreichen. Nachdem der Versuch zur 
Ver ständigung von den Gegnern mit einem ver 
schäriten Kampfe beantwortet ist, muss die 
kaiserliche Regierung, wenn sie im höheren 
Sinne der Menschheit dient und sich an den 
eigenen Volksgenossen nicht versündigen will, 
den ihr von neuem aufgedrungenen Kampf nun- 
mehr unter vollem Einsatz aller Waffen 
fortführen.“ 
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E 
Norwegen bekämpft alle U-Boote 


der Kriegführenden. 
Christiania, 1. Februar. (KB) 


Ein- königlicher Befehl verfügt, dass vom 
6. Februar angefangen alle zu Kriegszwecken 
bewafineten Unterseeboote der krieg. 
führenden Mächte in den norwegischen Hoheits- 
gewässern ohne Warnung angegriffen 
werden. 


Holland untersagt die Ausfahrt von 
Dampfern. 
Ymuiden, 1. Februar. (KB.) 


Dampfer und Fischerfahrzeuge, die die nieder- 
ländischen Hoheitisgewässer verlassen wollen 
und ist durch die verschärfte deutsche 
Tauchboottaktik veranlasst worden, 

Man wartet auf die Festlegung einer ungelähr- 
deten Fahritstrasse. 


‘Der Eindruck in Berlin. 


tPrivat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 


Berlin, 1. Februar. 


heute wieder die gesamte 
Presse hinter dem Reichskanzler und 
seiner Politik. Alle Morgenblätter nehmen aus 
führlich Stellung-zur Aufnahme des uneinge 
schränkten U-Bootkrieges., Die kleinen inner 
politischen Zänkereien und Streitigkeiten sin 
unter dem Eindruck der grossen Sache wie 
weggehlasen, 

In der „Täglichen Rundschau“ hell 
Heinrich Rüppler die Genugtuung ber 
vor, mit der das deutsche Volk die Entschlie® 
sungen der Regierungen entgegengenommel 
hat, insbesondere im Verhältnis zu den Ver 
einigten Staaten. Sie ersucht Ameriki 
abermals, uns in unserem Verteidigungskamf 
nicht zu hindern und so muss Amerika ei" 
sehen, dass diesmal der Versuch vergeblich sè 
und dass ein solches Eingreifen eine offen! 
Parteinahme für den Gegner bedot 
ten würde. Wir könnten es daran nicht hinders | 
aber auch wir werden uns nicht hindern 1a 
sen. Wir erwarten, dass England alles Y% 
suchen wird, um nunmehr die Welt erst zech 
gegen uns aufzureizen. Für uns gibt es dahet 
erst recht die eiserne N otwendigkelhi 
uns vor Illusionen zu hüten und gute Nerven” 
bewahren. | 

In der „Vossischen Zeitung“ schr 


„Wenn unsere Obers! j 


Georg Bernhardt: 


die Einschränkungen in unserer U-Bootkrie® 
führung fallenzulassen, so geschieht dies g | 
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rend des ganzen Krieges geleitet haben. if 
wollen im Namen der Men schlichk® 
unnötiges Blutvergiessen verhindern und il 
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— 
durch Beweise unserer Kraft so schnell wie 
möglich 333 Binivergiessen beenden. 

Aus der Rede des Reichskanzlers geht hervor, 
dass alle Folgen, die dieser Schritt kaben kann, 
wohl erwogen sing. Aus solchem Wägen 
ging das W a g e n hervor und diesesWagen wird 
geiragen scin von der eiumütigen Eni- 
schiosserheit des deutschen Volkes. Die 
Stimmung vom å. August 1314 ist neu geboren. 
Dieser Stimmung werden die Neuiralen Rech- 


nung tragen müssen." 


Zustimmung der Budapester Presse. 


(Privat-Teisgramm der „Krakauer Zeitung“). 
Budapest, 1. Februar. 
Die ungarische Presse hegleitet die 
Ankündigung des schenungslosen U-Bootkrieges 
mit Kundgebungen entschlossener Zu- 
stimmung. 


Die Entwicklung des U-Bootkrieges. 


Zum erstenmal sind deutsche Unterseeboote 
in feindlicher Absicht am 12, August 1914 an 
der schottischen Küste erschienen. Diese 
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zwecken, eventuell dem Auslegen von Minen. | seinerseits bereit sei. Am nächsten Tage aber 


In der Geschichte des U-Bootkrieges ist dann 
die Vernichtung der drei englischen Kreuzer 
„Aboukir“, „Hogue“ und „Cressy“ durch Wed- 
dingen am 22. September 1914 als besonderes 
Ereignis hervorzuheben. 


Der 4. Februar 1915 brachte nach vielen er- | 


folgreichen Unternehmungen der U-Boote die 
Erklärung der deutschen Admiralität, den Unter- 
seebootkrieg vom 18. Februar an in der schärf- 
sten Form zu führen. An neutrale Handeis- 
schiffe erging die Warnung, das Seekriegsgebiet 


zu befahren. Diese Erklärung hatte weitgehende. 


Folgen, so u. a. die, dass am 16. Februar die 
wichtigsten englischen Schiffahrtsgesellschaften 
den Verkehr vorübergehend einstellten. Am 
12. Februar erfolgte ein Protest der Ver- 
einigten Staaten gegen die deutsche Note, 
dem schon vier Tage später die Antwort Deutsch- 
lands folgte, wonach Deutschland den 
Unterseebooikrieg zu mildern versprach, wenn 
England die Zufuhren nach Deutschland durch- 
lässt. Am 22. Februar sucht die amerikanische 
Regierung durch Noten in London und Berlin 
zu vermitteln, England soll die Zufuhr ge- 
währen, dagegen sollen Minen und Untersee- 
boote im Handelskrieg nicht verwendet werden. 
Die deutsche Regierung sagte am 28. Februar 


erste Tätigkeit der U-Boote galt Erkundungs- | ihre Bereitwilligkeit zu, falls auch England 
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le'nten England und Frankreich ab und 
kündigten durch die „Order in Council“ vom 
11. März 1915 die verschärfte deutsche 
Blockade an. Weitere Vermittlungsvorschläge 
Amerikas lehnte die Entente ab. Das Jahr 
1915 brachte noch die bekannten Fälle der 
„Lusitania* (7. Mai), „Arabic“ (29. Juni; und 
die empörende Vernichtung des deutschen 
„U 27° durch den englischen Dampfer „Bara- 
long“ am 19. August. 


Am 28. Jänner 1916 versuchte Amerika 
nochmals dureh eine Note mit Milderungs- 
vorschlägen zur U-Bootführung an die 
Kriegführenden heranzutreten. Am 8. Februar 
jedoch wurde die Verschärfung des See- 
krieges durch Deutschland und Oesterreich- 
Ungarn vom 1. März au verkündet, bis endlich 
am 5. Mai Deutschland mildere Formen 
für den Unterssebootkrieg versprach unter der 
Voraussetzung, dass sich England den Grund- 
sätzen des Vöılkerrechtes anschliesse. Durch 
Ablehnung des Friedensangebotes der Mittel- 
mächte hat England selbst den Anspruch ver- 
wirkt, in irgendeiner Form Milde erwarten zu 
dürfen. Die Note der Mittelmächte an Amerika 
und an die neuiralen Staaten weist darauf hin, 
dass der Seekrieg unabänderlich in 
dasschärfste Stadium getreten ist. sch, 


Die Schwierigkeiten der Blockade. 
‘Privat-Teiegramın der „Arakauer Zeitung*) 
Berlin, 1. Februar. 
’ Die „Tägliche Rundschau“ meldet aus Haag: 

In einer Versammlung in Rotterdam sprach 
Minister Cecil über die Schwierigkeiten 
einer lickenlosen Blockade Deutsch- 
lands, 

Er erklärte, dass England nicht einfach aus- 
ser Deutschland auch die neutralen Länder 
blockieren könne, dean man dürfe nicht ver- 
gessen, dass England zum Schutz der klei. 
nen Nationen in den Krieg gezogen sei. 


Der Seekrieg. 
London, 31. Jänner (KB.) 
(Meltung von Lloyds Agentur.) Der dänische 
Dampfer „Daisy“ und der spanische Dampfer 
„Punta“ sind versenkt worden. 
Bern, 1. Februar. (KB.) 
Der „Temps“ bestätigt die Versenknre 
des Dampfers „Egret“ (8180 Tonnen). 


Keine Rückgabe der deutschen 


Kolonien. | 
London, 31. Jänner {KB.) 
In einer in Westminster gehaltenen Rede 
erklärte Kolonialminister Long, keine 
der eroberten deutschen Kolonien 
werde jemals der deutschen Herrschaft 
zurückgegeben werden. 


j 


Die deutsche Fliegertätigkeit. 

Berlin, 1. Februar. (KB.) 
Das Wolfische Bureau meldet: Am 36. Jänner 
wer die Fliegertätigkeit an der Westfront 
Überall durch schlechtes Wetter behindert. 
Trotzdem führten unsere Füeger zahlreiche 
Fernflüge durch. Sie bewarfen in der Nacht zum 
30, Jänner den Bahrhei von Albert und wick- 
tige Lager ia Nieupart, Coppy und Bray, 
alle an der Somme, mit 3090 Kilogramm Bom- 


| 
| 


hof von Guillaucourt und Nerleville, 
mit 300 Kilogramm Bomben, Feindliche Sirei- | 


fungeu in der Geserd von Athisrs, bel Ham und 
Nefle blieben erfelsios. 

An der Ostiront unterstützien unsere Plie- 
ger erfolgreich die Anerifisbewerungen deul- 
Scher Trappen an der Aa. Bei klarem Wetter 
führten visere Flieger am 30, Jänner auf schmza- 
ier Front über fünfzig Fernilüge aus, 


schossen mit beobachteten Erfolg zahlreiche 
eigene Batterien ein, erkundeten viele des Geg- 
ners ais feuernd, Ohwohl in höheren Luftschich- 
ten RKältebiszuvierzig Grad unter Null 


"herrschte, bewarfen wir in zahireichen Flügen 


die Gasanstalt von Riga und feindliche Bahn- 
höfe und Trtppenlager mit 900 Kilogramm Bom- 
ken. Feindliche Flugapwehrbatte- 
rien wurden durch einen kühnen Angriff eines 
Fiugzeuges zum Schweigen gebracht. Von den 
Russen zeigten sich auf der gesamien Front nur 
zwei Flugzeuge weit hinter den Linien. 


Türkischer Generalstabsbericht. 
Konstantinopel, 31. Jänner (KB.) 


Die „Agence Mili“ meldet aus dm H a u p t- 
qua Terei ef 


Tigrisfront: Am 29. Jänner führte der 
Feind, nachdem er mit sechs Batterien die 
Stellung eines unserer Bataillone auf dem süd- 
lichen Ufer des Tigris unter Feuer genommen 
hatte, einen Infanterieangriff aus. Die feind- 
lichen Angriffstruppen wurden vollständig 
vernichtet bis auf einen Teil, dem die 
Flucht gelang. Ein von einem Reiterregiment, 
das durch zwei Infanteriekompagnien verstärkt 
war, unternommener Umfassungsversuch schei- 
terte inunserem Artilleriefeuer. Am 30. Jänner 


| 
| 
| 
| 


nahm der Feind mehrere Stunden hindurch | 


unsere Stellungen bei Felahie und südlich 
des Tigris unter Geschützfeuer, das wir heftig 
erwiderten, 


N 


An den übrigen Fronten nichts von Bedeutung. l 


Kaiser Wilhelm — Kandidat für den 
Friedens-Nobelpreis. 


Konstantinopel, 31. Jänner. (KB.) 


Da zum ersten Mal vom Nobelpreis- 
komitee eine Einladung an die ottomanische 


4 


Universität ergangen ist, einen Kandidaten | 
für den Friedenspreis zu bezeichnen, haben ' 


den Blättern zufolge die Fakultäten der Literatur 
und Rechtswissenschaft beschlossen, den Deut- 
schen Kaiser als Kanditaten vorzusehla- 


; gen, weil der erste Schritt zum Frieden vom 
ben und in der Nackt zum 31, Jänner den Bahn. | 


Vierbund ausgegangen ist. 


o Friedens- 


Privat- 


Sasone w Änsserte sich zu enelischen Journa- 
listen über die Möglichkeit des Friedens 
dahin, dass der Frieús nur nach der Befreiung 


von Belgien, Serbien undElsass-Lotk- 
ringen, gegen Gebietskonzessionen und gegen 
die Ausdehnung der Souveränität Russlands 
über die Dardanellen möglich sei. 

Auffallenderweise hat Sasonow Rumänien 
überkaupt nicht erwähnt und auch die Darda- 
nellen wurden nicht mit klaren Worten ge- 
fordert. 


Russlands Kriegsausgaben. 
(Privat-Teiegramm der ‚Krakauer Zeitung“. 
Stockholm, 1. Februar. 
Der russische Finanzminister Bark erklärte 
nach einer Meldung der „Rjeisch“, dass die 
Rriegsausgaben Russlands ins Un- 
gemessene wachsen nnd bereits 150€ Mil- 
lionsn Rubel im Monat betragen. 
Bisher habe Russland für den Krieg rund 21 
Milllarden Rubel ausgegeben. 


Die Petersburger Konterenz. 
{Privat-Telegramın der „Krakauer Zeitung“) 
Lugano, 1. Februar. 
Nach Berichten des „Petit Parisien“ hat die 
Petersburger Konferenz der Eniente 
die Aufgabe, das Programm für die gemein- 
same Frühiahrsoffensive endeäültie 
festzustellen. 


Neue Einberufungen in England. 


London, 31. Jänner. (KB.) 
Ein öffentlich angeschlagener Erlass ruft die 
1895 Geborenen binnen 14 Tagen und die 
1899 Geborenen binnen 30 Tagen nach Er- 
reickung des 18. Lebensjahres unter die Waffen. 


Die französische Kohlenkrise 


Ein G.ständnis des Transport- 
ministers. 


Paris, 31. Jänner (KB.) 
in der Kammerdebatte über die Kohlen- 
krise erklärte Barelli, die Kohlenvorräte 
von Passy würden bald erschöpft sein. 
Der Tagesverbrauch betrage 7000 Tonnen. 
während nur 2500 Tonnen täglich ein- 
treffen. Die Gasgesellschaft komme nur noch 
14 Tage mit ihrem Kohlenvorrat aus. Trotz 
dieser Zustände feiern die Kohlenverlader von 
Saint Nazaire, weil ihnen keine Lohnerhö- 
bung bewilligt wird. 
ransportminister Herriot grb zu, dass die 
Krise sehr ernst ist. Infolge der Invasion sei 
dis Eigenproduktion auf 20 Millionen Tonnen 
gesunken, gegen 40 Millionen vor dein Kriege. 
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Die Einfuhr aus England, die monatlich zwei 
Millionen betragen sollte, sei infolge des Schiffs- 
mangels seit August auf eineinhalb Millionen 
gefallen. Der Minister konnte n’cht verschweigen, 
dass Schiffe mit Kohlentransporte versenkt 
werden, 


Explosion in einer französischen 
Munitiousfabrik. 


Bern, 1. Februar (ZB.) 
Dem „Petit Parisien“ 
Kriegswerkstättei in Hazebroukeine Wasser- 
stoffexplosion statt. 
ln dem Gebäude waren ungefähr 40 Arbeiter 
beschäftigt; mehrere davon wurden getötet | 
und viele schwer verletzt, 


Die Betrugsaffäre Kupfer. 


#rivat-Tolagramın der Krakauer Zeitung“. 
Berlin, 1. Februar. 
In der Betrugsaffäre der Frau Kupfer sind 
bis zum 30. Jänner 5'4 Millionen Mark 
Sehulden ermittelt worden. 


Der Stahlhelm. 


Zu den zahlreichen veralteten Kriegs- und 
Kampfwerkzeugen, die in dem modernen Stel- 
iungskrieg wieder zu Ehren gekommen sind, 
gehört auch der Stahlhelm. Das Bestreben, den 
srossen Zahlen der Kopfverletzungen in diesem 
Kriege, so gut es geht, vorzubeugen, hat dazu 
geführt, dass mehrere der kriegführenden 
Heere den mittelalterlichen- Eisenhelm wie- 
Jer aus der militärischen Rumpelkammer her- 
xorholen. Die auffallende Zunahme der Kopf- 
verletzungen gegen {früher wurde schon im 
russisch-japanischen und im Balkankrieg be- 
sbachtet und macht sich in dem gegenwärtigen 
fölkerkrieg noch mehr bemerkbar. Sie ist wohl 
in der Hauptsache auf die Vervollkommnung 
der verschiedenartigen Artilleriegeschosse zu- 
rückzuführen. Nach dem „British Medical Jour- 
nal“ sollen vor der Einführung der neuen Stahl- 
heime von den tödlichen und nicht tödlichen 
Verletzungen in diesem Krieg 15% Kopfwun- 
len gewesen sein, in den Schützengräben sogar. 
25%. Diese Erfahrungen haben bei allen an der 
Westfront kämpfenden Kriegführenden zur Ein- 
führung stählerner Kopfbedeckungen geführt. 
Auch die Italiener haben ihre Truppen teilweise 
damit ausgerüstet. Sogar einige von den Neu- 
iralen interessieren sich bereits für den moder- 
nen Stahlhelm. Die Amerikaner sind schon dem 
Beispiel der Kriegführenden gefolgt und von 
üerSchweizerischen Heeresverwaltung verlautet, 
sie beabsichtige das gleiche; einige Truppenteile 
der 3. schweizerischen Division tragen bereits 
probeweise einen dem französischen ähnlichen 
Stahlhelm. 

Den Vortritt bei der Einführung der neuen 
Wehr hatten die Franzosen. Zum ersten 
Male tauchten, im August 1915 bei ihnen die 
grauen ihren üblichen Feuerwehrhelmen nach- 
gebildeten Stahlheime in den Schützengräben 
Nordfrankreichs auf, Trotz des ziemlich min- 
tlerwertigen französischen Stahlblechs hat sich 
der neue Kopfschutz schon in den ersten Mo- 
naten durchaus bewährt. Aus einem Bericht des 
„Bureau medical de la Place de Paris“ zu An- 
tang des Jahres geht seine Zweckmässigkeit 
deutlich hervor. Während im Juli und August 
1915 die Kopfschüsse noch 8.48% aller Verwun- 
dungen ausmachten, ist diese Zahl im Dezem- 
ber und Jänner 1915/16 auf 16.82% gestiegen. 


; Diese Zunahme besagt, dass eine geringere Zahl 


der Kopfschüsse seit Einführung der Helme 
tödlich verläuft. Die Engländer folgten ihren 
Bundesgenossen bald mit einem Eisenhut nach 
und konnten ebenfalls von günstigen Schutz- 


d m der ! p z 
zurolse pa R : nen recht wirksamen Schutz verbürgt. 
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wirkungen berichten. So soll nach der oben ge- : 
nannten englischen Zeitschrift der Stahlhelm an ; 
einem Gefechtstage im März 1916 die Zahl der ` 


Kopfverletzungen auf noch nicht t2% der Ver- 
wundungen überhaupt verringert haben. Im 
ganzen sollen die Schädelbrüche bedeutend we- 
niger als 1% aller Verwundungen betragen. Die 
Engländer behaupten denn auch, ihr Helm ge- 
währe bei etwas grösserem Gewicht einen noch 
besseren Schutz als der französische. 
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Als letzter trat der deutsche Soldat an der 
Westfront mit einem gepanzerten Schädelschutz 


| auf den Plan. Es war ein deutscher Arzt, dem 


als erstem angesichts- der häufigen schweren 
Kopfverletzungen der Gedanke kam, dem Front- 
soldaten einen stählernen Kopischutz mitzuge- 
ben. Er setzte sich mit dem nachmaligen Schöp- 
fer des Helmes, einem Proiessor an einer tech- 
nischen Hochschule, ins Einvernehmer und be- 
zeichnete gleich die Teile des Schädels, die am 
meisten gefährdet sind. Der mit Geschosswir- 
kungen auf Panzerplatten schon von früher ver- 
traute Professor hat alsdann nach den Regein 
der ärztlichen und technischen Kunst einen 
Stahlhelm konstruiert, der heute in der Tat ei- 


Die Heeresverwaltung hätte sich sofort nach 
der ersten Anregung iür den Vorschlag inter- 
essiert, und gleich von vornherein erschien ihr 
für den Stahlhelm das beste Material gerade gut 
genug, nämlich Chromnickelstahl, wie er aueh 
für Panzerplatten, Panzergranaten und in der 
Autemobilindustrie für höchstbeanspruchte Tei- 
le Verwendung findet. Durch den Zusatz von 
Chrom werden die Festigkeit und die minera- 
lische Härte des Nickelstahls und vor allem sein 
Widerstand gegen Stoss, worauf es bei einem 
Helm besonders ankommt, beträchtlich gestei- 
gert. Für die Güte des Materials übernimmt die 
Heeresverwaltung den verarbeiteten Betrieben 
gegenüber selbst die Verantwortung. Sie liefert 
selbst die quadratischen Stahlplatten von zwei 
Millimeter Dicke und nimmt Stücke, die die 
Verarbeitung nicht aushielten, wieder zurück. 
Chromnickelstahl lässt sich nur sehr schwer 
schmieden, warm behandeln und verarbeiten. 
Das mag für-die Franzosen und Engländer ein 
Grund gewesen sein, sich mit minderwertige- 
rem Material zu begnügen. Die Herstellung des 
deutschen Stahlhelmes erfordert denn auch 
ziemlich langwierige und umständliche Arbei- 
ten, die hier nur angedeutet werden können. 

In verschiedenen Stadien muss die Stahl- 
platte in kaltem Zustande gezogen werden, wie 
der Fachmann das Kaltpressen mittels Stempel 
und Matrize nennt. Nach dem ersten „Anzie- 
hen" ähnelt die Form einem flachen eisernen 
Teller mit quadrätischem Rand, nach dem 
zweiten Ziehen einemStrohhut usw., bis schliess- 
lich nach dem Passieren von verschiedenen 
Stempeln und Matrizen die charakterische Form 
des deutschen Stahlhelmes herausmodelliert | 
ist, dessen kriegerisch schöne Zweckform auf- 
fallend, aber unbeabsichtigt an die stolz-ritier- 
lichen „Schallern“ aus der Zeit des „Letzten 
Ritters“ erinnert. Zuletzt werden die überstehen- 
den Ränder abgestochen und in die fertige Form 
rechts und links zwei Luftlöcher gebohrt, die 
der bei einem Eisenhelm besonders nötigen 
Lüftung dienen. 

Die äussere Herrichtung und. innere Ausstat- 
tung des Helmes. geht rasch vonstatten, Zu- 
nächst wird die dünne, abblätternde ausge- 
brannte Oberschichte der „Zunder“, mit einem 
Sandstrahlgebläse abgeblasen. Dadurch wird zu- 
gleich eine für das Festhalten der Farbe gün- 
stige feingerauhte, matte Oberfläche geschaffen. 
Hierauf wird đer Helm aussen und innen mit- 
tels einer Spritzpistole mit feldgrauem Lack 
abgespritzt. Beide Prozeduren, das Abblasen und 
das Abspritzen erfordern nur wenige Sekunden |; 
Zeit. Getrocknet wird der Lacküberzug in eij- 
nem Trockenraum bei 120 Grad Celsius. 

Wegen der praktischen Polsterung passt der 
Stahlhelm sofort auf jeden halbwegs normal 
geformten Schädel. Drei wurstförmige Leder- 
polster, die im Kreise auf einem breiten, star- 
ken Schweissleder beiestigt sind, dienen als 
Auflage und verteilen das Gewicht gleichmässig 
auf eine breite Fläche der Schädelwölbung, 
während der alte Lederhelm meist nur auf ei- 
nem schmalen Streifen auisitzt. 

Gegen die Durchschlagskraft moderner Ge- 
wehrgeschosse vermag, wenn es sich nicht ge- 
rade um einen der häufigen Querschläger han- 
delt, natürlich auch der neue Stahlhelm auf na- 
he Entfernung keinen ausreichenden Schutz 
sichern. Gegen Schrapnellkugeln und nicht allzu 
wuchtige Granatspiitter jedoch bietet der Stahl- 
helm neben einem ebenfalls nicht gering zu 
schätzenden Sicherheitsgefühl einen oft genug 
bewährten wirksamen Schutz. Man hört davon 
die merkwürdiesten Lebensrettungen erzählen. 
So ist es vorgekommen, dass ein derber Granat- 
splitter einem wackeren Kämpfer den Stahl- 
helm bis tief über die Uhren eintrich, ohne dass 
der Mann ausser einigen Hautabschärfungen 


eine ernsilicher&e Verletzung erlitten hätte. Unter - 


dem alten Lederhelm wäre ər usfchlbar getötet 
worden, 
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Lokalnachrichten. 


'Landesfürsargefonds für vom Felde heimkehrende 
Krieger. Die durch das Ministerium des Innern 
ins Leben gerufenen Fürsorgekommissionen 
für vom Felde heimkehrende Krieger haben die 
in sie gesetzten Hofinungen vollständig erfüllt, 
Um diesen Kommissionen gegenwärtig eine 
möglichst weite Aktion zu ermöglichen, sowie 
um diese Aktion auf einer ständigen und auf 
in rechtlich finanzieller Hinsicht sicheren Basis 
zu stützen, erliess das Miuisterium des Innern 
eine Verordnung vom 8. Jänner 1917, Zahl 
| 22.415/M.L., laut der alle zur Verfügung der 
einzelnen Landeskommissionen stehenden Geld- 
mittel und Vermögensrechie einen besonderen 
‘Fonds bilden solen unier dem Titel „Fürsorge- 
fonds über vom Felde heimkehrende Krieger“, 
Diesem Fonds wurde durch das Ministerium 
der Charakter einer Rechisperson sowie die 
allen staatlichen bzw. unter staatlicher Ver- 
waltung verbleibenden Staatsfonds zustehenden 
Rechte veriehen und gleichzeitig wurden für 
ihn Statuten gebildet deren wichtigsten Be- 
stimmungen iauien: Den Zweck des Fonds 
bildet die materielle Unterstützung der Wirk- 
samkeit jeder Landeskommission hinsichtlich 
Wiederherstellung der vom- Felde heimkehren- 
den Krieger, deren Arbeitsmöglichkeit und 
Fähigkeit sowie hinsichtlich der Besserung 
ihrer sozial- ökonomischen Lage im weitesten 
Sinne des Wortes. Den Sitz des Fonds wird 
die Hauptstadt ws jeden Landes und das 
Verwallungsorgan, die. Laudeskommission mit 
dem Chef der Landesregierung an der Spiıze 
bilden. Gleich anderen staatlichen oder in 
staatlicher Verwaliung befindlichen Fonds, 
kann dieser Fonds hinsichtlich der Vertretung 
im gerichtlichen und administrativen Verfahren 
von deu Diensten der k. k. Finanzprokuralur 
Gebrauch machen. — Für den Fali der Aüf- 
lösung des Fonds, die grundsätzlich bloss auf 
Anordnung des Ministeriums des Innern er- 
folg.n kann, verbleibt ‚das zurückgebliebene 
Vermögen für verwandte Zwec«e der Fürsorge 
über Kriegsinvalide. 


Kleine Chronik. d 


Kaiser Wilhelm hat auf das Glückwunschtele- 
gramm des polnischen provisorischen Staats- 
rates geantwortet: „Dem provisorischen Staats- 
rate danke ich vielmals für die freu..dlichen 
Glückwünsche zu meinem Geburtstage. Auch 
habe ich den Ausdruck des Dankes für die 
von mir in Gemeinschaft mit meinem er:auchten 
Verbündeten werheissene Wiederherstellung des 
‚polnischen Königreiches mit Befriedigung ent- 
gegengenommen. Der verantwortungsvollen 
Arbeit des provisorischen Staatsrates wünsche 
ich segensreichen Erfolg.“ 


Verschiedenes, 


Ueber die Steinkohlenlager Chinas macht die 
„Zeitschrift für angewandte Chemie“ bemer- 
kenswerte Mitteilungen. Darnach sollen die 
Steinkohlenlager in China so gross sein, dass 
bei dem heutigen Verbrauch an Steinkohle aus 
ihnen die ganze Welt durch 1000 Jahre versorgt 
werden könnte. Denn der Steinkohlenvorrat 
Chinas wird auf eine Billion Tonnen geschätzt. 
Nach den Angaben des Direktors des chinesisch- 
geologischen Dienstes V, K. Ting werden in 
China fast überall Steinkohlen gefunden. Die 
wichtigsten sind die nordwestlichsten und unter 
ihnen wieder ist die Provinz Schanschi die koh- 
lenreichste. Auch im Innern der Mongolei wie 
Mandschurei gibt es genügend Kohlen. Die 
beiden kohlenreichsten Provinzen Schanschi und 
Hunan haben hauptsächlieh Anthraeit, die heute 
in China am häufigsten verwendete Kohlenart. 
In letzter Zeit beginnen aber auch die Fettkoh- 
len an Bedeutung zu gewinnen. Die Kohlen 
selbst können den Vergleich mit den anders- 
wärts erzeugten besten Kohlenarten s:hr wohl 
aushalten. Trotz seiner vierhundert Millionen 


Menschen verbraucht aber China nur sehr we- ` 


nig Steinkohle, was durch den Mange! an Ver- 
kehrsmitteln leicht erklärt ist. Im Jahre 1913 
betrug die gesamte Steinkohlenerzeugung Chi- 
aas 15 Millionen Tonnen. 

Woeher siammt der Brauch, am Geburtstage 
Ass Landesiursten 161 Schüsse abzufezern? Der 
i.rsprung des Brauches, der Festes- und Sieges- 
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 grenzten Verträgen. 
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— 
freude durch das Abfeuern von 101 Schüssen ein 
besonderes Gewicht zu verleihen, hat schon wiel 
Kopizerbrechen verursacht, ohne dass bisher 
eine endgültige Lösung gefunden wäre. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach dürfte die Zahl 161 
wohl ursprünglich aus dem Orient stammen und 
pildliceh eine unbegrenzte Zahl bedeuten. Vom 
Osten her haben sich die Zahlen 1001 und 101 
zuerst im Mittelalter auch bei uns eingebürgert, 
pesonders beim Abschlusse von in der Zeit unbe- 
Selbst in Verträgen der 
neueren Zeit, z. B. beim Erbbaurecht, finden 
wir häufig diese merkwürdige Zeitbestimmung. 
Unter anderen sind alle mit der Freiherrlich von 
Fircksschen Verwaltung abgeschlossenen Erb- 
baurechtsverträge, die zur Erbauung der Bade- 
orte am Rigaschen Strande in Kurland geführt 
haben, auf 101 Jahre ausgeiertigt worden. Kurz 
gesagt 101 ist im landläufigen Volksbegriffe 
gleichbedeutend mit unendlich viel oder lang. 
Dagegen gibt es für die gebräuchlichen 21 Schuss 


zur Begrüssung der eigenen oder einer fremden ` 


Landesflagge bei Kriegsschiffen eine ziemlich 
einfache Erklärung. In früheren Zeitläuften be- 
trug die Zahl der zu einer Batterie vereinigten 
Geschütze meist sieben, und zwar sechs Kanonen 
und eine Haubitze. Jedes dieser Rohre wurde 


nun zur Begrüssung dreimal gelöst und bei ganz 


besonders feierlichen Gelegenheiten nach der 
heiligen Zahl siebenmal, das ergibt 21 bzw. 49 
Schuss. 


| Theater, Literatur und Kunst. 
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Volkstheater. „Peters und Pauls Reise 
in das Schlaraffenland“, Text von R. Bo- 
danzky und F. Grünbaum, Musik von Franz 
Lehar. — Dieses für unsere Kinder b:rechnete 
Weihnachtsstück kam wohl etwas verspätet her- 
aus, doch hat es sehr gut gefallen und den 
verdienten Erfolg bei den grossen und kleinen 
Zuhörern errungen. In erster Linie ist Fräulein 
Harasimowiez zu nennen sowie/die Herren 
Berski und Kolwas. Sehr schön einstudieıt 
waren die Tänze und die Solotänze der kleinen 


_ Nina Dolli. 


Symphoniekonzert. Am 11. Februar, um halb 
12 Uvr vormittags, findet unter dem Protekto- 
rate Ihrer Exzellenz Frau Ada v. Lukas und 
Ihrer Exzellenz Frau Wilhelmine Leo im Neuen 
Stadttheater ein grosses Symphoniekonzert des 
Festungs - Symphonieorchesters mit folgendem 
Programm statt: Bralıms, I. Symphonie; Beet- 
hoven, Klav erkonzert C-mell; Liszt, Les Pre- 
ludes, symphonische Dichtung. Die Leitung des 
Konzert:s hat der bekannte Konzertdirigent 
Dr. Hans Pless. Als Solistin wird die in 
Krakau geschätzte Klaviervirtuosin Frau Zim- 
mermann mitwirken. Der Reinertrag wird zu 


front fanden Pairouillenkämpfe statt. — 
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; gleichen Teilen für arme Kinder Krakaus und für 


evakuierte Kinder aus Osigalizien verwendet 
werden. Der Kartenverkauf, der sich äusserst 
rego gestaltet, findet an der Tageskasse des 
Städtischen Theaters statt. 


Die Krakauer Operngeseilschaft bringt die aus- 
gezeichnete Oper Moniuszkos „Parja“ Frei- 
tag, den 2. Februar, um halb 8 Uhr abends 
im Sokolsaele zur Wiederholung. Die wichtig- 
sten Partien liegen in den Händen des Frl. Wanda 
Hendrich sowie der H-rren Hugo Zathey, 
Josef Stepniowski, Anton Isakowicz und 
Stefan Romanowski. 


Die "Imschan Nr. 4 vom 20. Jänner 1917. In- 
halt: Ingenieur. Josef Rieder: „Die Genialität 
der Masse“; Dr. Arthur Fornet: „Die Theorie der 
Brotbereitung“; Professor K. Linsbauer: „Selbst- 
leuchtende Regenwürmer“; Regierungsrat Eber- 
hardt: „Deutsches Kriegsnotgeld“; Dr. Olufsen: 
„Die chemische Industrie Schwedens“; Betrach- 
tungen und kleine Mitteilungen, Neue Bücher, 
Neuerscheinungen, Zeitschriftenschau, Persona- 
lien, Wissenschaftliche und technische Wochen- 
schau, Berichtigung sowie Nachrichten aus der 
Praxis. 


2. Februar. 


Vor zwei Jahren. 


Ein russischer Vorstoss an- der mittleren rı- 
lica in Polen wurde abgewiesen. — In den Kar- 
pathen dauern die Kämpfe im westlichen Front- 
abschnitte an. — Ausser Artilleriekämpfen an 
verschiedenen Stellen an der Westfront keine 
besonderen Vorkommnisse. 


Vor einem Jahre. 


Vor der Brückenschanze nordwestlich von 
Uscieszko wurde der Feind durch Minenangiitfe 
zum Verlassen seiner vordersien Gräben ge- 
zwungen. — An anderen Stellen der Nordost- 
In 
Montenegro volle Ruhe; keine besonderen Er- 
eignisse. — In Albanien gewannen unsere Vor- 
truppen ohne Kampf das Südufer des Mati- 
Flusses. — An der Isonzofront Geschützkämpfe. 
— In der Champagne und östlich von St. Die 
lebhafte Artillerietätigkeit. — Lens wurde von 
dem Gegner beschossen. 


FINANZ und HANDEL. 


Neuregelung des Eierverkehrs in Galizien. 


Mit 1. Februar 1. J. übernimmt das Ernährungs- ` 


amt der k. k. Statthalterei in Krakau die Rege- 


SCHATTEN. 


Kriminalroman von Isidore Kaulbach. 
(Nachdruck vertOtveon.t 


(14. Fortsetzung.) 


Da der Verstorbene keine näheren Verwand- 
ten mehr besass, hatte er für milde Stiftungen 
grosse Summen ausgesetzt und den Erlös aus 
dem Verkauf der Villa für Krankenhäuser þe- 
stimmt. Seine langjährigen Dienstboten, vor 
allen sein Hausmeister August Pettinger, waren 
reichlich bedacht. 

Der Rechtsanwalt sass, den Ellbogen aufs 
Knie gestützt, den Kopf in der Hand haltend auf 
Seinem Platze und folgte nervös gespannt der 
Verlesung des Schriftstücks. Plötzlich ging ein 
Zucken über sein Gesicht; er richtete sich auf 
Und beugte den Oberkörper weit vor. Der Amts- 
Serichtsrat las: Meiner Gesellschafterin Irm- 
gard Weber, die mich mit Treue und Hingebung 
gepflegt hat und im Laufe der Jahre meinem 

erzen teuer geworden ist wie eine Tochter, ver- 
Mache ich den Rest meines Vermögens, hundert- 
tausend Mark. 

Ohne sich zu unterbrechen, fuhr der Amts- 
gerichtsrat im Lesen der folgenden Paragraphen 
des letzten Willens fort: 

Unter meinen Schmucksachen und anderen 
Wertgegenständen soll sich Irmgard Weber das- 


Möchte. Der Rest soll ebenfalls verkauft und 
der Erlös dem Armenhause gespendet werden. 

Der Amtsgerichtsrat faltete das Schreiben 
Zusammen, legte es vor sich hin und liess den 


lenige auswählen, was sie am liebsten besitzen ` 


der stumm und mit abwesendem Gesichtsaus- 
druck auf seinem Platze sass. 

Nun, Herr Rechtsanwalt? Was sagen Sie? 

Wie? fragte Hans, mit der Hand über seine 
Augen streichend, als habe ihn jemand aus 
schwerem Traume aufgerüttelt. 

Was halten Sie von diesem Testamente? Ist 
es nicht auffallend, wie reich dieses Fräulein 
Weber bedacht worden ist? 

Sie hat den Kommerzienrat mit Aufopferunig 
gepflegt, antwortete Hans ausweichend. 

. Kennen Sie die Dame? 

Ja, ich kenne sie. 


i 
1 


| 
| 
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So, Sie kennen sie. Halten Sie sie für schul- ! 


dig? 

Nein, ich werde ihre Verteidigung überneh- 
men, sagte Mellin. 

Dieses Testament wird für den Herrn Unter- 
suchungsrichter von grossem Interesse sein. 

Hans schwieg; mit keiner Miene verriet er 
den Argwohn gegen Irmgard, der sich in sein 
Herz hineinbohrte. Der Amtsgerichtsrat beob- 
achtete ihn forschend durch die funkeinden Glä- 
ser seines Kneifers, 


Nun — und haben Sie, Herr Rechtsanwalt, 


das Kodizill, dessen Vorhandensein ein Schein 
bestätigt, der sich im Nachlass Herrn Rehses 
fand — ist das Schriftstück zur Stelle? 

Nein, Herr Amtsgerichtsrat. ; 

‚Der Kneifer schnellte von der Nase des rand- 
lichen Herrn, der sich nicht leicht zu erregen 
pflegte, doch nun hitzig fragte: Nein? Erlauben 
Sie gefälligst, mein Herr Rechtsanwalt — das 
Schriftstück muss vorhanden sein — bei Ihnen 


neifer fallen. Er wandte sich nach Mellin um, | vorhanden sein... 
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lung des Eierhandels im Lande sowie den Be- 
trieb des Export¿s ausserhalb der Landesgrenzen. 
Die bisherigen Erfahrungen haben zur Genüge 
bewiesen, dass sowohl das System der lokalen 
Höchstpreise als auch die Sperre der Ausfuhr 
aus einzelnen Bezirkeu in andere innerhalb des 
Landes gelegene Bezirke sich nicht b&währt 
haben und missliche Erscheinungen zur Folge 
halten. Aus diesen Gründen hat das Ernährungs- 
amt den Bierverkehr neu geregelt und ange- 
ordnet: 


i1. Lokale Höchstpreise werden auige- 
hoben. 


2. Der Eierverkehr innerhalb des Landes unter- 
liegt keinerlei Beschränkungen seitens 
der politischen Behörden, 


3. Die Ausfuhr ausserhalb Galiziens über- 
nimmt das Ernährungsamt durch sein Handels- 
organ (Galizische Eier- und Geflügelverwertungs- 
Genossenschaft in Krakau „Ovum’). 

4. Der Höchstpreis (Uebernaimspreis) wird 
nur im Handel en gros durch das Ernährungs- 
amt in Krakau fallweise fesigeseizt und ver- 
lautbart, u. zw. per Kiste (1440 Stück) ver- 
packte und durchleuchtete Eier, loko Bahnstation. 


5. Die zu diesem Uebcrnahmspreise einge- 
kauften Vorräte wird das Ernährungsamt der 
k. k. Statihalterei teils an jene Konsumzentren 
im Lande, die ihren Bedarf selbst nicht zu decken 
imstande sind, zuteilen, teils dem k. k. Volks- 
ernährungsamte in Wien zur Deckung des Be- 
darfes der Stadt Wien sowie der anderen, ausser- 
halb Galiziens gelegenen Konsumzentren, zur 
Verfügung stellen. 


6. Der gegenwärtige Uebernahmspreis 
ien gros per Kiste) wird bis auf Widerruf mit 
K 550 festgesetzt, 


Das Eingreifen des Ernährungsamtes hat also - 
den Preis der Bier ausgiebig herabge- 
drückt, und insoferne das derzeitige Frost- 
weiter die begonnene Neupreduktion nicht be- 
einträchtigen wird, dürite der Eierpreis in Bälde 
eine weitere Ermässigung erfahren, 


Besterreichs Kriegskesten b's Ende Juni 1916. Die 
Siaatsschulden-Kontroilkommission des Reichs- 
rates veröffentlicht in der „Wiener Zeitung“ 
einen Ausweis über die Staatsschulden Oester? 
reichs am 30. Juni 1916. Daraus ist zu ersehen, 
dass die Kriegsschulden bis zum 30. Juni 1916 
insgesamt 24°55 Milliarden Kronen betrugen. Da- 
von sind rund 55 Prozent oder 13'6 Milliarden 
die ersten vier Kriegsanleihen, welche durch 
Begebung in allen Kreisen der Bevölkerung 
aufgebracht worden sind. Der geringere Teil, 


‚nämlich 109 Milsiarien Kronen, sind schwe- 


bende Kriegsschulden, nämlich Vorschüsse bei 
der Notenbank, beim Oesterreicherkonsortium 
und im Deutschen Reiche. Im ganzen beträgt 
das jährliche Zinsenerford:rnis für die bei der 


‘Ueber Hans kam eine starre Ruhe; im Augen- 
blicke der Entscheidung löste sich die furchtbare 
Spannung in ihm. 

Das Kodizill ist mir auf unerklärliche Weise 
aus meinem Geldschranke abhanden gekommen, 
berichtete er; die Polizei ist benachrichtigt, und 
die Nachforschungen sind jm Gange. 

War Ihnen der Inhalt des Schriftstücks be- 
kannt? forschte der Gerichisrat, 

Nein. 

So — so, also nicht. Das ist ja eine höchst 
unangenehme Weberraschung, Herr Rechtsan- 
walt, die Sie uns da bereiten. Ein Kodizill — 
ein so wichtiges Papier — abhanden gekom- 
men — ich bitte Sie! Unbegreiflich! Unverzeih- 
lich! Was ist zu tun? Eine Abschrift gibt es 
nicht — nein? Also nicht. So, so. Dann werden 
wir abwarten müssen, was die Polizei ausrich- 
tet. Wir werden zu anderen Dingen übergehen. 
Ich empfehle mich Ihnen, Herr Rechtsanwall. 

Wie im Taumel verneigte sich Hans; der 
Amtsgerichtsrat reichte Mellin nicht die Hand 
wie vorhin, und der junge Referendar grüsste 
ihn steif und förmlich. i 

Als die Tür sich hinter ihm geschlossen hatte, 
strich sich der Amtsgerichtsrat bedächtig über 
die spärlichen Haare seines runden Schädels 
und wandte sich mit boshaftem Lächeln an den 
blonden AReferendar. Nette Sache, die deni 
Herrn von Mellin da. begegnet ist. Ein ihm an- 
vertrautes Schriftstück von solcher Wichtigkeit 
— einfach verloren! Denn er wird doch niemand 
weismachen können, dass das Ding ihm ge- 
stohlen ist. 

‘Fortsetzung folgt., 
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Notenbank aufgenommenen Vorschüsse 744 
Millionen Kronen. Das Zinsenerfordernis für den 
Kontokorrentvorschuss bei den Banken beträgt 
139 Millionen Kronen und siellt eine Verzinsung 


von rund 4!/s Prozent dar. Die Valutaanleihen, . 


welche gegen Schatzwechsel in Deutschland auf- 
senommen worden sind, erreichten zu Ende Juni 
1916 die Höhe von 1264 Millionen Kronen. Das 
Verzinsungserfordernis dieser in Deutschland 


belehnten Schatzwechsel beträgt 65°5 Millionen | 


Kronen, so dass sich die Verzinsung mit eiwas 
über fünf Prozent ermittelt. Bis Ende Juni 1916 
waren an vier fundierten Kriegsanleihen 15°6 
Milliarden Kronen begeben worden, Die Zinsen- 
last dieser vier Kriegsanleihen stellt sich auf 
747 Millionen Kronen oder 5'/a Prozent, Im gan- 
zen erfordert die Verzinsung der Kriegsschulden 
einen Jahresaufwand von 1027 Millionen Kro- 
nen oder nicht ganz 4'2 Prozent des Kapitals. 
Zu den Kriegsschulden von 2455 Milliarden 
kommen die älteren Staatsschulden von 114 
Milliarden dazu. Die ganz» Staatsschuld Oester- 
reichs stellte sich zu Ende Juni 1916. auf 36 


Milliarden Kronen gegen 27 Milliarden Kronen ; 


zu Ende Dezember 1915 und rund 13 Milliarden 


Kronen vor dem Ausbruche des K:ieges. Das | 
Verzinsungserfordernis der gesamten Staals- 


schuld berechnet sich mit 1478 Millionen Kro- 
nen jährlich oder rund 4'1 Prozent. 


Rassehunde für die Armee. 


Das k. u. k. Kriegsministerium versendet fol- 
genden Aufruf: 

Die von der Öffentlichkeit derHeeresverwaltung 
zur Verfügung gestellten Rassehunde, und zwar: 
Deutsche Schäfer, Dobermann -Pinscher und 
Airedale- Terriers haben für Kriegszwecke mit 
ausgesprochenem Erfolg verbreitete Verwendung 
gefunden. Wurden sie ursprünglich fast nur zur 
Verwundetensuche und zum Patrouillen- und 
Meldedienst herangezegen, so hat sich seither 
die Notwendigkeit ergeben, den Sicherheitsdienst 
in den besetzten Gebieten durch Inanspruch- 
nahme von Polizeihunden zu verstärken, ferner 
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die Kriegsgefangenenlager der Monarchie mit 
Wachhunden auszustatten, um Gefangene an der 
Flucht zu hindern, bzw. sie wirksam zu vexfol- 
gen. Besondere Dienste leisten die Hunde als 
Begleiter von Skifahrern im Hochgebirge bei 
Auffindung Verwundeter und Verschütteter im 
Schnee und für Patrouillen- und Meldezwecke. 
Für alle diese Verwendungen wird eine weitere 
Anzahl von Hunden benötigt und ergeht neuer- 
' ich an die Besitzer geeigneter Tiere der ein- 
gangs erwähnten Rassen der Ruf zur Einsendung 
von Anmeldungen an den k. u. k. Kriegs- und 
Sanitätshundeführerkurs in Wien XVII, Her- 
beckstrasse Nr. 66, Telephon 39.165. 


Programm der Vorträge im „Kollegium“ 
RBynak A-B, 38 
vom 1. bis 3. Februar. 


Begiun der Vorträge 7 Uhr abends. — Einirittskarten 
zu 40 und zu 20 Hellern. 


| 
| 


| Donnerstag den 1. Februar: Prof. Walek-Walewski: „Die 
ältere polnische Musik“. 

Freitag den 2.: K. Gzapihiskj: „Heinrich Ibsen und seine 
Erstlingswerke”. 

Samstag den 3.: Dr. J. Reinhold: „Die französ. Sprache“. 


Spielplan des Städtischen Volks - Theaters 
vom 1. bis 4. Februar 1917. ; 
Beginn der Vorstellungen halb S Uhr abends. 


Heute Donnerstag den 1.: Erstaufführung „Ly- 
gia”, 


Freitag den 2. nachmittags: „Verteidigung 


von Czenstochau“; abends: „Lygia“. 
Samstag den 3. nachmittags: „Die Räuber“; 
abends: „Peter und Paul im Schlaraf- 
fenland“. 
Sonntag den 4. um halb 4 Uhr nachmittags : 
„Der gepanzerte Gefährte“; abends: 
| »Lygia“. 


Der gesamte Reinerirag fliesst Kriegsfürsorgezwecken zu, 


| 
| 
| 
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Kinoschau. 


„E. u. K. FELDKINO“ Fuhrenpark des k, u. k. Festungs- 

Verpflegsmagazins. (Eingang durch die Bosackagasse) 
Programm vom 1, bis 2. Februar: 
Lembergs Wiedereroberung. Aktuell. — Die Hiusion der 
Augen. Kleines Drama. — Robert und Bertram, die lustigen 
Vagabunden. Grosses herrliches Lustspiel in vier Akten, 
— Meine Tochter ist zu hübsch. Komisch, 


„EOWOSCI“, Starowisina 21. — Programm vom 29. Jänner 
bis 4, Februar: 
Seelen, die verfallen, Drama in fünf Akten. 


„SZTUKA“ Ul. św. Jana Nr. 6. — Programm vom 31. Jänner 
bis 6. Februar: 


in Satans Macht, Sensationsdrama in fünf Akten. — Wenn 
man Verwandte hat. Amerikanisches Lustspiel in zwei 
Akten. 
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„WANDA“, Ul. sw. Gerirudy 5. — Programm vom 29. Jänner 
bis 1. Februar: 
Eikowoche. — Ihre Freundin. Lustspiel. — Spiel im Spiel. 
Lustspiel in vier Teilen. — Moral und Sumpf, Drama 
in drei Teilen. i 


En 


„PROMIEN“, Podwale 6. Programm vom 26. Jänner 
bis einschliesslich 1. Februar. ] 
Die grüne Maske, Drama in drei Teilen. — Ausser- 
dem Lustspiel. 4 


»ÜCIECHA“, Ul. Starowisina 20. Programm vom 
26. Jänner bis einschliesslich 1. Februar. 
Rübezahis Hochzelt. Neues Meisterwerk der Film- 
kunst. — Komtesse Vebermut. Höchst interessantes 
Nordisk - Lusispiel. 


„ZACHĘTA“, Ringplatz im Hawelka-Hause. Programm 
vom 26. Jänner bis einschliesslich 1. Februar, 


Nacht der Rache. Drama. — Lustspiel, 


Der gesamte Reinertrag der „Krakauer Zeitung: 
ie Iriegsfürsoroezwecken ZU. 


m m — — —  ——  —— — —— 
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Seidenstoffe, Samt, Plüsch, Wollstoffe, Wasch- 
kleiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stickereien, Spitzen. 
Fertige Bamenkleider, Blusen, Mäntel, Unterröcke, 
Teppiche, Vorhänge, Decken jeder Art. FertigeWäsche, 
Tischzeuge, Handtücher, Wischtücher, Taschen- 
tücher, Strümpfe, Socken, Handschuhe, Reisskoffer, 
Reisekörbe, Lederwaren, Schirme, Spielwaren. 


ZMANSKY, WIEN vi 


Mariahilfersirasse 25 
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a !Ein auf den Namen ‚Flock! 
Einwohner Krakaus ‚körender, braun gefleckter 

können nachstehende Konsum-Artiket zu besonders! Hund, mittelgross, mit Marke 
billigen Preisen einkaufen: i Nr. 400 hat sich gestern ver- 

Milch, in Pulverform, geguckert, laufen. Im Aulfindungsfalle 
Kakao, holländischen, wird gebeten,denselben gegeu 
Dessert- und Koch-Schokolade, in- und ausländische. | Belohnung beim Oblirir. Reich 
Tee, vorzüglichen, in Originalpaekung, | Lir. 33, Rud.-Kas., abzugeben. 
Kaffeekonserven, gezuckert, N oe SET 
Zichorie, polnische, in Originalpaekung, | Kavalierszimmer 
Fischkonserven und marinierte Fische, t mit separiertem Eingang, ele- 
Sardinen in Oel, ‚gant möbliert, elektr. Licht, 
Fleischkonserven in Originalbüchsen, | event.Badezimmerbenützung, 
Frucht- und gemischte Marmeladen, nach. Gewicht, | Haustorsehlüssel, sofort zu 
Delikatessen-Marmelade „Jam“ in Gläsern, vermieten. Auskunft bei Fa- 
Früchtenkompotte in Büchsen, milie Bachmann, Mazowiecka | @ 
Wälschnüsse, ganze und geschälte, ; 71, U. Stock, Krowodrza. 41 
Sultan-Rosinen, 1 WET SE EEE Fe | 
Bienenhorig in Gläsern, i Zimmer | 
Suppen- und Bonillon-Würfel, wie aueh ‚ elegant möbliert, womöglich 
Waschseife kai 35 | elektrisches Licht und Bad, 
in der Handlung der Firma ‘Nähe der Universität, nur in 
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fort gesucht. Anbote unter 
Ringplatz 5. = Tel. 2303. Siennagasse 2. i.X, B., 45“ an die Adm. d. BI. 


“ an die Adm. d. Bi. | 
| 
| 
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VON D°” MAX ROSENFELD 
Zeitsemässe Betrachtungen 
K 150 PREIS K 1°50 


Das Ruch wird in alien Lagern unm- 
geheures Aufsehen machen 
Es ist keine histarische Ab- 


handlung, es ist ein hochpolitisches, 
mahnungschweres Dokumen: der Zeil 
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Englische Stunden 
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